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Das lange Warten


Zwei Kinderlein warten im festlichen Kleid.


Papa holt die Bibel und legt sie bereit.


Die Dämmerung senkt sich, der Tag ist vorbei.


Die Kinder, sie sehnen das Christkind herbei.


Den Kinderlein schlagen die Herzchen so schnell.


Am Kranze erstrahlen vier Kerzen so hell.


Schneeflocken, sie zaubern die Erde reinweiß.


Die Bäckchen der Kinder erglühen ganz heiß.


Papa spricht vom Engel, der in dieser Nacht


den Hirten am Felde die Botschaft gebracht.


Er sagt, dass für uns auch geboren heut’ ist,


im ärmlichen Stalle der Herr Jesu Christ.


Mama sagt: „Ihr Lieben, bald ist es soweit.“


Papa nimmt die Bibel und liest von der Zeit,


zu der froh die Hirten nach Betlehem geh’n


und über dem Stalle den Stern stehen seh’n.


Mama singt ein Lied jetzt vom Christkindelein.


Papa und die Kinder, sie stimmen mit ein.


Sie singen vom Segen, den es zu uns bringt


und hoffen, dass balde das Glöckchen erklingt.


Und plötzlich, da hört man den himmlischen Klang,


den Kinder und Eltern erwartet so lang.


Sie lachen, sie strahlen, sie jubeln im Chor


und gehen zusammen ins Wohnzimmer vor.


Die Kinder sind selig, ums Herz wird es warm.


Die Eltern jetzt nehmen sie sanft in den Arm


und singen von stiller und heiliger Nacht


fürs himmlische Kind, das die Freude uns macht.


Gesegnete Weihnacht, das wünschen sie froh.


Im Krippal liegt ’s Christkind auf goldenem Stroh.


Der Christbaum erstrahlet, die Kinderlein auch.


Umweht wird die Szene vom göttlichen Hauch.




Teil I


Kindergeschichten




Die Wollmütze


Es war der Tag vor dem Heiligen Abend und Jakob war mit seiner Mutter auf dem Heimweg. Sie hatten die Oma besucht und nun war es schon dämmrig und es stürmte und schneite in dichten Flocken. Jakob und die Mutter stemmten sich gegen den Wind und wollten nur schnell in ihr warmes Zuhause. Da riss ein heftiger Windstoß Jakob die Wollmütze vom Kopf und trug sie mit sich davon. „Mama“, rief Jakob, „meine Mütze ist weg. Der Wind hat sie mir gestohlen.“ „Ach herrje“, meinte die Mutter, „wer weiß, wohin er sie geweht hat. Die finden wir bei diesem Schnee bestimmt nicht wieder.“ Noch bevor Jakob deshalb zu weinen beginnen konnte fuhr die Mutter fort: „Sei nicht traurig. Die Mütze hatte doch sowieso schon ein Loch und daheim liegt die neue, rote Mütze, die dir die Oma gestrickt hat.“ „Aber was passiert denn jetzt mit meiner Mütze?“, fragte Jakob schon etwas getröstet. „Tja“, meinte die Mutter, „vielleicht findet sie jemand, der sie dringend braucht. Morgen ist Weihnachten, vielleicht ist sie für ein frierendes Tierlein das schönste Geschenk.“ Die Vorstellung gefiel Jakob und fröhlich ging er mit der Mutter heim. In der Zwischenzeit hatte der Wind die Mütze weit aus der Stadt und in den Wald geweht. Da lag sie nun auf dem Schnee und es wurde dunkel um sie.
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Am anderen Morgen hatte es aufgehört zu schneien und es war so bitterkalt, dass niemand, der es vermeiden konnte, auch nur die Nase vor die Türe hielt. Ein Mäuslein huschte über die glitzernde Schneedecke und sah die blaue Wollmütze liegen. Es schnupperte daran, ob sie vielleicht essbar wäre. Nein, das war sie sicher nicht. Aber weich war sie und als sie durch das Loch hineinkroch herrlich warm. Das Mäuslein war begeistert. Nur, wie sollte es dieses riesige Ding in sein Mäuseloch bekommen? Da kam ein Spatz angeflogen und landete direkt auf der Mütze. „Oh“, machte der Spatz, „ist das weich und es wärmt die Füße so schön. Das wäre ein Bett, das in mein Nest passen würde.“ „He du Piepmatz“, rief die Maus wütend, „ich habe das Kuscheldings zuerst gesehen, das gehört mir.“ Der Spatz, der die Maus zuerst gar nicht bemerkt hatte, hieb ärgerlich mit dem Schnabel nach ihr. „Verschwinde sofort aus dem Kuscheldings, du machst es kaputt. Wenn du nicht gehst, hebe ich dich damit in die Luft und schüttle dich heraus.“


Von dem Geschrei angelockt sprang ein Eichkätzchen vom Baum.Als es sah, worum sich Maus und Spatz stritten, griff es mit seinen kleinen Krallen blitzschnell nach der Mütze und zog daran. Erschrocken wandten sich Maus und Spatz dem frechen Dieb zu. „Lass deine diebischen Pfoten weg, das ist mein Kuscheldings“, tschilpte der Spatz empört. „Von wegen deins, du blöder Federball, ich habe das Kuscheldings gefunden, also ist es meins.“


So schrien die drei eine Weile und zerrten an der Mütze, bis ein Igel des Weges kam. Erstaunt blieb er bei den Streithähnen stehen und hörte ihnen bei ihrem Geschrei zu. „Aber, aber, liebe Freunde“, brummte er schließlich, „habt ihr denn alle vergessen, was für ein Tag heute ist?“ Erschrocken wandten die Tiere sich zu ihm um. Weihnachten! Natürlich, wie hatten sie vergessen können, dass heute Weihnachten war und niemand streiten sollte. Beschämt schaute jedes in eine andere Richtung, bis sich der Spatz als erstes ein Herz fasste und leise piepte: „Tut mir leid, Freunde, meine Füße waren so kalt, dass ich das Kuscheldings unbedingt wollte. Aber die Maus hatte es wirklich zuerst gefunden.“ „Mir tut es auch leid“, sagte die Maus, „ich habe nicht bedacht, dass du in deinem Nest viel mehr frieren musst, als ich in meinem Erdloch.“ Auch das Eichkätzchen meinte nun: „Es war falsch von mir, euch das schöne Kuscheldings nehmen zu wollen, aber ich wollte meine Kinder so gerne zu Weihnachten weich betten.“
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Als sie so dastanden und alle so gerne das Kuscheldings gehabt hätten und doch so brav darauf verzichten wollten, kam dem klugen Igel eine Idee. „Was meint ihr, Freunde“, brummte er vergnügt, „wenn wir dieses wundervolle Kuscheldings einfach teilen? Dann haben wir alle ein Weihnachtsgeschenk und keiner muss frieren.“ „Wie soll das denn gehen? Womit willst du es denn zerteilen?“, fragten ihn die anderen. „Lasst mich nur machen“, sagte der Igel geheimnisvoll und legte sich auf den Rücken. Hin und her rollte der Igel über die Mütze und seine spitzen Stacheln zerrissen die Wolle in lauter kleine Flöckchen. Als er schnaufend von der Anstrengung wieder auf die Füße kam, war sein ganzer Rücken voller blauer, kuschelig weicher Wollflöckchen. Mehr als genug, dass die Maus ihr Loch füllen, der Spatz sein Nest auspolstern und das Eichkätzchen seine Kinder darin einwickeln konnte. Sogar für den klugen Igel blieben genug Flocken übrig, um für sich und seine Frau ein Bett daraus zu machen.


Seht ihr liebe Kinder, was passiert, wenn man teilt? Die Freude wird nicht weniger, sondern mehr und an Weihnachten ganz besonders.




Wenn die Engel Plätzchen backen


Gewidmet Louisa Wickert


JETZT ist Advent, die wunderbare Zeit der Vorbereitung auf Weihnachten. Wir bereiten unsere Wohnungen vor, indem wir sie festlich schmücken und wir bereiten unsere Herzen vor, indem wir Gutes tun und viel an das Christkind denken. Aber auch die Engel im Himmel bereiten vor. Sie machen das Spielzeug, das ihr auf den Wunschzettel schreibt, üben die herrlichen Weihnachtslieder und pflegen die Tannen, die Christbäume werden sollen. Ihr könnt euch denken, wie viel Arbeit es im Himmel um diese Jahreszeit gibt. Da müssen selbst die kleinsten Engel mit anpacken. Von genau so einem Engel werde ich dir heute erzählen.


Das Engelsmädchen war ganz neu im Himmel und wirklich noch sehr klein. Sie hatte braune Augen, wunderschöne rote Haare und war auf der Erde so brav gewesen, dass sie sofort in den Weihnachtshimmel gebracht worden war. Elfi hieß der kleine Engel. Eigentlich ja Elfriede, aber für so einen langen Namen war sie den anderen Engeln einfach zu klein. Zuerst schickte man sie in die Werkstatt. Liebevoll versuchte der große Schreinerengel ihr das Hämmern und Sägen, das Nageln, Feilen und Leimen beizubringen. Vergeblich, wie sich herausstellte. „Nein Elfi, nicht immer neben die Nägel hämmern, du machst das Holz kaputt“, oder, „Elfi, Vorsicht, du wirfst doch den Leimtopf um“, hörte man die großen Engel von früh bis spät rufen. Irgendwann war auch die sprichwörtliche Engelsgeduld erschöpft und man schickte die kleine Elfi ins Postamt. Dort wurden hunderte von Wunschzettel sortiert und an die Werkstätten weitergeleitet. Die Wunschbrieflein von braven Kindern, die sauber und bescheiden waren, kamen in eine himmelblaue Kiste mit goldenen Sternen. Die Zettel von ungezogenen Kindern, die schlampig und gierig waren, landeten unter traurigen Blicken der Englein in einer schwarzen Kiste. Hier sollte Elfi beim Sortieren helfen.
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„Lieber Postengel“, piepste Elfi, „ich kann aber doch noch gar nicht lesen. Wie soll ich da wissen, was die Kinder sich wünschen?“ „Hm, …“, machte der Postengel, „dann bekommst du eben die Wunschbrieflein der kleinen Kinder, die ihre Wünsche nicht schreiben, sondern malen. Einverstanden?“ „Oh ja“, antwortete Elfi, „das kann ich.“ Der Postengel schüttete einen Sack Briefe vor Elfi auf den Boden. Es waren so viele, dass der Zettelberg größer als der kleine Engel war. Weil sie nicht bis oben hinauf kam, zog sie mit ihren kleinen Händen die Briefe von unten heraus. Plötzlich kippte der ganze Berg um und die vielen hundert Brieflein verteilten sich raschelnd und flatternd im ganzen Postamt. Alles war durcheinander und die Engel mussten unter Tische und Schränke kriechen, um die Wunschzettel wieder einzusammeln. Enttäuscht schlich Elfi unbemerkt aus dem Postamt, während die großen Engel hektisch Briefe einsammelten und wieder aufstapelten. Langsam ging sie die silberne Mondstraße entlang und dachte traurig: „Für alles bin ich zu klein. Was kann ich denn tun, um Weihnachten vorzubereiten? Ich will doch auch helfen.“


Als sie so in Gedanken vor sich hin schlenderte, stieg ihr plötzlich ein wunderbarer Duft in die Nase. Himmlisch süß nach Mandeln, warmer Schokolade und Zimt. Als sie ihrer Nase nachging, stand sie plötzlich in der Türe der Weihnachtsbackstube. Engel liefen mit roten Backen und verschmierten Schürzen hin und her. Sie trugen große Bleche mit heißen Plätzchen oder schleppten schwere Mehlsäcke. Einige Engel tauchten Lebkuchen in einen Topf mit flüssiger Schokolade. Am besten gefielen Elfi aber die Engel, die mit feinen Pinseln rosa Zuckerguss auf die fertigen Plätzchen auftrugen. Sie gingen sehr vorsichtig zu Werke und malten wunderschöne Muster. Auf den feuchten Guss streuten sie bunte Streusel oder silberne Essperlen. Ganz still stand Elfi in der Tür und beobachtete fasziniert das Treiben. „Hallo Kleine“, sagte plötzlich ein großer Engel, „willst du vielleicht bei uns mitmachen? Du schaust so begeistert.“ „Ja gerne“, rief Elfi glücklich. „Aber“, fügte sie vorsichtig hinzu, „ich bin noch klein und habe bisher nur Fehler gemacht. Vielleicht sollte ich doch besser nur zusehen.“ „Aber nein“, sagte der große Engel liebevoll, „nur zusehen ist doch langweilig. Komm, wir finden bestimmt eine schöne Aufgabe für dich. Erstmal brauchst du natürlich eine Schürze und eine Bäckermütze.“


Mit diesen Worten nahm der große Engel die kleine Elfi auf den Arm und trug sie zur Kleiderkammer. Eine passende Schürze hatten sie sogar, aber die Bäckermütze war Elfi viel zu groß. Ständig rutschte sie ihr über die Augen, sodass sie gar nichts mehr sehen konnte. „Oje“, meinte der große Engel, „so geht das aber nicht. Du kannst doch nicht blind arbeiten. Warte, ich weiß etwas.“ Mit diesen Worten zog der große Engel einige Haarklammern aus seiner Schürzentasche und steckte die Mütze fest. Elfi strahlte. Ein anderer Engel brachte einen Hocker, auf den sich Elfi stellen konnte und schon rührte sie in einem großen Topf Schokolade herum. „Pass nur bitte auf“, sagte der große Engel, „die Schokolade ist heiß.“ Und Elfi passte auf. War vorher noch alles schief gegangen, klappte es nun wie geschmiert. Das kleine Engelsmädchen rührte, knetete, stach Plätzchen aus, streute Puderzucker oder verstrich Marmelade. Die kleinen Bäckchen glühten, die braunen Augen leuchteten und ihre schönen roten Haare waren verschwitzt und wirr geworden. Mit etwas Mehl auf der Nase und Schokolade um den Mund sah Elfi einfach nur glücklich aus. Das fanden auch die großen Engel und lobten Elfi viel für ihren Fleiß. Die schönste Aufgabe kam jetzt. Elfi durfte den herrlichen rosafarbenen Zuckerguss verrühren und auf die fertigen Plätzchen streichen. Das sah so wunderschön aus. Verträumt und glücklich blickte Elfi in den großen Topf, in dem sie die rosa schimmernde Masse umrührte. „Du musste kräftig rühren, Kleine, sonst verteilt sich der Zucker nicht“, rief ihm ein vorbeieilender Bäckerengel zu. Also stellte Elfi den Topf ab, um sich die Ärmel hochzukrempeln und dann mit neuem Schwung weiterzurühren. Leider hatten sich mittlerweile die Spangen aus Elfis mit Mehl verklebten Haaren gelöst.
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Plötzlich rutschte die Bäckermütze herunter und der kleine Engel konnte nichts mehr sehen. Vor lauter Schreck riss sie die Ärmchen hoch, um die Mütze zurück zu schieben und stieß dabei an den Zuckergusstopf. Mit lautem Krachen fiel er um und die ganze zähe rosafarbene Masse lief über den Tisch auf den Ofen zu. Es war einen Moment still in der Backstube. Dann kamen von allen Seiten die Engel angeflogen. Die einen nahmen die weinende Elfi in den Arm und trösteten sie liebevoll. Die anderen versuchten den Zuckerguss aufzuwischen, bevor er die komplette Backstube verkleben konnte. Aber es war zu spät. Der rosa Guss war schon in den Backofen gelaufen und hatte alles verfärbt. Nicht nur die Plätzchen, sondern den ganzen Ofen. Alles war rosa. Stunde um Stunde versuchten die Engel den Ofen zu säubern, aber nichts half. Der Zuckerguss war festgebacken und alles blieb rosa.


Elfi war sehr traurig, dass sie den schönen weißen Ofen verschmiert hatte und wollte eben aus der Backstube fliehen, als ein Engelsbote ganz aufgeregt herein kam. „Sagt mal“, begann er atemlos, „wart ihr das? Schaut mal zur Erde runter.“ Die Engel liefen an ein großes Fenster und sahen hinunter auf die winterliche Erde. Der Abend dämmerte und die Menschen gingen zurück zu ihren Häusern. Aber das war nichts Besonderes, nein, das war doch immer so. Besonders war, dass alle mit staunenden Gesichtern stehen geblieben waren und zum Himmel schauten. Freudig zeigten sie sich gegenseitig das Wunder. Der ganze Himmel leuchtete rosafarben. Hier blass, dort kräftig, mal fast lila oder eher rot. Der ganze Himmel war ein Wunderbild aus Farben. Die Menschen freuten sich sehr über den schönen Anblick in der dunklen Jahreszeit. Die Farben spiegelten sich im Schnee und in den Augen der Menschen, die zum Himmel sahen. Später, als die kleine Elfi vor dem lieben Christkind stand, denn dahin hatte sie der Himmelsbote bringen sollen, sagte es zu ihr: „Liebe Elfi, du hast den Menschen etwas so Schönes geschenkt, dass wir es so lassen wollen. Von heute an soll immer, wenn ihr den großen Backofen anheizt, der Himmel in Rosatönen leuchten. Die Menschen, deren Herzen offen für uns sind, werden voller Freude nach oben sehen und zu ihren Kindern sagen: ‚Schaut, die Engel backen Plätzchen.‘“




Der


Weihnachtswunsch des


Wassermanns


TIEF unten im Feuerwehrteich lebt ein Wassermann. Er stammt aus einem großen See in Italien und ist erst im Herbst hier eingezogen. Mit den Teichbewohnern hatte er schnell Freundschaft geschlossen. Besonders mit dem lustigen Frosch, dem gemütlichen Karpfen und dem schnellen Aal. Sie spielen und toben im Wasser herum, tauchen um die Wette oder verstecken sich im langen Wassergras und erzählen sich gruselige Geschichten.


Doch eines Tages war plötzlich alles anders. Als der Wassermann wie jeden Morgen seine Schlammhütte verließ, kam ihm nicht wie sonst die Wasserschnecke entgegen und wollte gefüttert werden. Er rief und pfiff, aber sie kam nicht. Er suchte im Haus und im Garten und fand sie endlich hinter der Hütte, halb versteckt im Grundschlamm. „Schnecki“, sagte er empört, „ich habe nach dir gerufen. Warum kommst du denn nicht?“ Die Schnecke hob den Kopf und sah den Wassermann müde an. „Heute bekommst du mich hier nicht weg“, gähnte sie und kuschelte sich in den Schlamm. „Was soll das? Es ist heller Tag und du willst dich im Schlamm vergraben?“, fragte der Wassermann überrascht. „Lass mich in Ruhe, ich bin müde“, grummelte die Schnecke mürrisch und steckte den Kopf in den Schlamm. „Na dann nicht, du Miesepeter“, sagte der Wassermann und schwamm davon.
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